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Schulamtliches.
1die Herren Lehrer der KreisschulinspcKlions-

bejirke I mrd II.
Seine Majestät der Kaiser und König haben zu befehlen

uht, daß anläßlich des glänzenden Ergebnisse? der Zeicb-
mgen auf die dritte Kriegsanleihe, zu dem Lehrer und
hüler in freundlicher Weise beigetragen haben, der Schul¬
end der Allerhöchste Dank zum Ausdruck gebracht wnd

daß in den Schulen der Monarchie der Unterricht am
nstag, den 25. d. Mts., ausfällt. Da der Befehl mich
am Abend des 25. September erreicht hat, ordne ich

durch auf Verfügung der Königl. Regierung an, daß in
;Schulen, welche zur Zeit Ferien haben, der Unterricht
1 ersten Schultage nach Ferienschluß ausfällt.
DillenburS- den 25. September 1915.

Der Königl . Kreisschulinspektor : User.

Der Schwätzer Barzilai.
Schon seit Wochen ist angeküudigt worden, daß der

klikuijche Minister Barzilai in Neapel e,ue große Rede
t»>!en würde, die das in Italien vorhandene Kriegsfeuer
1 zur Siedehitze steigern sollte. Ihin fehlte allerdings
kHintergrund. In Italien hatte man geglaubt, daß
' Krieg ein bloßer »Spaziergang nach Wien" sein
de, der alle früheren Niederlagen des italienischen

-ües verblassen lassen würde. Jetzt sind vier Monate
Wagen, und das ganze Ergebnis sind zahllose Tote

W verwundete sowie das Bewußtsein, mit den festen
Hungen der Oesterreicher nie fertig werden zu können.
1 Barzilai , selbst ein Triester Kind, war ausersehen,
Tag der Befreiung Triests und der „unerlösten"

iiener feiern zu sollen. Alles war von langer Hand
bereitet. Nur ein/ fehlte — der Sieg. Deshalb schob
» den Zeitpunkt des großen Ereignisses dieser Rede

^er weiter hinaus. Schließlich mußte man sich aberH dazu verstehen, schon um das wachsende Mißbehagen
Ikigenen Lande zu töten, Herrn Barzilai sprechen zu
W. Und er hat am Sonntag in Neapel nun wirklich

»chen!
,Es ist zu viel verlangt, hier auf die phrasenhafte Rede
*5 größten aller italienischen Schwätzer einzugehen, dem
>dazu das Zeichen des Renegatentums auf der Stirne
">t. Mit ihm hat man in Italien einen wahren Knl-

'getrieben und hat diesen in einer unserem Wesen
“'.9 fremden Art betätigt. Während wir erst dann über
^ete verfügen, wenn wir sie besitze», berauscht sich der
"»Nische Gedanke schon an den etwaigen Folgen einer
'rnehmung. Deshalb hat man auch in Italien von
herein, ohne Triest zu haben, Barsilai zum Abgeord-
‘ dieser Stadt ernannt Daher kann man es ver-
h wenn die Rede eines solchen Mannes für Italien

. ' Ereignis" ist.
sMÜn seiner neapolitanischen Rede ging nun der Mi-
“g *«arzilai auch auf die Geschichte des Bündnisses mit

l̂ rreich-Ungarn ein, das abgeschlossen sei, um unheil-
E Gegensätze zu ersticken und verhängnisvolle Zu-

^enstoße hiuauszuschieben. Nach Herrn Barzilai hat»litt) das böse Oesterreich andere Absichten gehabt, in-
' es das Bündnis einfach dazu benutzen wollte, um
!«alieuischx Element im eigenen Reiche zu vernichten,
" «ch wird von ihm das Bündnis mit Deutschland auf-

£ !”*• Danach hatte Deutschland nur das einzige Be-
Italien auszusaugsn. Den Treubruch Italiens er-

»er Minister damit, daß Italien nur verpflichtet
S» sei, an einem Defensivkrieg teilzunehmen.

1 ist nicht schwer, die Schiefheiten dieser Ansichten
Jk'uerk'gtn. Wir wollen nur darauf verweisen, daß es
pj ! °>e Anlehnung an die Mittelmächte gewesen ist,
.«•»Iten erst zu einer europäischen Großmacht gemacht
, -die angeblich schwarzen Anschläge Oesterreich-
üih 115 ou f Italien werden am besten gekennzeichnet

Jl r '!ä  hochherzige Anerbieten unseres treuen Verbün-
PL*jsmem ehemaligen Bundesgenossen all das ohne
E |lä u geben, was er jetzt durch diesen Strieg vergcb-
■n 2» erringen bemüht. Wir sehen, Herr Barzilai

Unehrlichkeit zu wirken. Aber die Wucht der
'IchliekW doch so groß, daß auch er sich ihr nicht zu
Ne " oermag. Er mußte zugeben, daß die Teil-

. . am Kriege besonders notwendig gewesen sei,
ejtej.r territoriale und strategische Lage gegenüber
'̂ ei!,, ?°" Ngarn derart gewesen sei, daß es ein un-
n3iSarr er  ^ e&Ier  gewesen wäre, diese vielleicht
Jtr 9eh» 'e ^ »tegenheit , Italien davon zu befreien, vor-
(tUien  öu lassen. Damit wird offen ausgedrückt, daß
' ez, ' jo Bündnis mit einer Macht eingegangen war,
!ena. ' .der ihm paffenden Gelegenheit sofort zu über.

'"überh *’6 Anwürfe. die sonst noch in dieser Rede
en ehemaligen Dceibundsgenossin Italiens ent-

kann man ruhig hinweggehen. Die Tat»
die j eine so beredte Sprache führen, daß
e» m Unters Licht geführten Italiener eines Tages
to®et wii, daß sie sich von Schwätzern wie d4cn-

"0  Barzilai haben betören lassen. —-

Deutsches Reich. *-■
4 liebet kriegsbeihilsen für die gering besoldeken

Skaatsbeamten veröffentlicht der „Reichsanzeiger" vom
27. September einen gemeinsanien Erlaß des Finanz»
Ministers und des Ministers des Innern , nach dem zu
berücksichtigen sind die verheirateten, verwitweten oder
geschiedenen Beamten mit einem Diensteinkominen bis zu
2100 Jl  jährlich, die ein oder mehrere Kinder unter 15 Jahren
im Sinne des 8 7 des Gesetzes, betr. die Fürsorge für die
Witwen und Waisen der unmittelbaren Staatsbeamten, zu
unterhalten haben. Als Diensteinkommen kommen in Be¬
tracht die gesamten dienstlichen Bezüge im Sinne der Be¬
stimmungen zur Ausführung des 8 66  des Reichsmilitär¬
gesetzes vom 2. Mai 1874 und 6. Mai 1880, jedoch mit Aus¬
schluß des Wohnungsgeldzusckuffes(Dienstwohnung, Miet¬
entschädigung. Bon nicht pensionsfähigenBezügen kommen
außerdem alle diejenigen in Betracht, auf welche der Be¬
amte einen fortlaufenden Anspruch hat, und zwar, soweit
sie in ihrer Höhe wechselnd sind, nach Maßgabe der dort-
seits zu treffenden Festsetzung. Die vom 1. Oktober
d. J. an laufenden Kriegsbeihilfen betragen monat¬
lich für ein oder zwei Kinder unter 15 Jahren 6 Jt,
für jedes weitere Kind unter 15 Jahren 3 Jl.  Dis
Beihilfen sind zugleich mit den den Beamten zustehenden
Dienstbezügen zu zahlen. Sie fallen mit Ende des
Monats fort, in dem ein Kind 15 Jahre alt ge¬
worden ist. Soweit das vorbezeichnete Diensteinkommen
durch die Beibilfen jährlich 2100 Jl übersteigen würde,
sind diese entsprechend zu kürzen. Lluszuschliehen von
der Beihilfe sind die höheren Beamten, diejenigen, welche
nur im Nebenamte Staatsbeamte sind, ferner die Beamten,
die bei dem Heere oder der Flotte Dienst tun, die Be¬
amten, die bei der Militär- oder Marinsverwaltung oder
bei den Verwaltungen in den besetzt gehaltenen feindlichen
Gebietsteilen beschäftigt werden und über ihre Fried-ns-
bczüge hinaus bereits Zulagen erhalten, und die im Sa¬
nitätsdienst tätigen Beamten.

Es wird ausdrücklich da.auf hlngewiefen, daß es sich
nur um eine vorübergehende Maßnahme bedingt durch
die Wirkungen des Krieges und deshalb beschränkt auf
die weitere Dauer des Krieges handelt, und daß deshalb
die Zuwendungen nicht die Eigenschaft von Teuerungs¬
zulagen in dem sonst üblichen Sinne haben, die nach
Beendigung des Krieges bei einer etwa dann noch vor¬
handenen Teuerung fortgewährt werden könnten. Sie
stellen deshalb lediglich Kriegs'oeihilfen dar und ihre Zah¬
lung ist nach Beendigung des Krieges einzustellen.

Der neue Hildesheimer Bischof. Dem „Reichsan¬
zeiger" zufolge hat Kaiser Wilhelm als König von Preußen
durch Urkunde dem zum Bischof von Hildesheim gewagten
bisherigen Regens des dortigen Priefterseminars. Joseph
Ernst, die nachgesuchte landesherrliche Anerkennung als
Bischof von Hildesheim erteilt.

Äadoslawow.
Seit Bulgarien seine Armee mobilisiert, 'ist der bul¬

garische Mimsterpläsident Radoslawow in den Mittelpunkt
des europäischen Interesses getreten. Er gilt als tüchtiger,
zielbewußter Mann, der fest entschlossen ist, das Unrecht
zu rächen, das Serbien mit Hilfe Rußlands durch den
zweiten Balkonkrieg zufügte. Interessant ist, daß ein
Sohn Radoslawows in Berlin die Rechte studiert. Er
hat sich jetzt freiwillig zum bulgarischen Heeresdienst ge¬
meldet und dürste bereits von Berlin in seine Heimat ad-
gereist sein.

Die Pariser

Ausland
4 König Ferdinand an König Konstantin.

Frankfurt a. M.. 28. September. Der „Frankfurter
Ztg." wird aus Konstantinopel berichtet: König Ferdinand
von Bulgarien hat an den König von Griechenland ein
Telegramm gerichtet, das in hobem Maße geeignet ist, >n
dem Augenblicke, wo die mobilisierten Armeen der beiden
Länder Gewehr bei Fuß stehen, das herrschende Mißtrauen
zu zerstreuen. Der König von Bulgarien glbt m diesem
Telegramm die bündigste Versicherung, daß mit der oul-
garischen Mobilisierung keinerlei Absichten eines Angriges
auf griechisches Gebiet verbunden seien. Bulgarien lege
im Gegenteil großen Wert aus den Ausbau der zwischen
beiden Ländern bestehenden auten Beziehungen.

preste und König Ferdinand
von Bulgarien . *4

Die groben Sch' tinpfereien, mit denen die französische
Presse im Namen v «m Kultur. Zivilisation und Freiheit
seit Ausbruch desK oieges alles überschüttete, was mit den
Mittelmächtenzu ' dun hat, und was nicht genau so han¬
delte, wie jene Pr esse wünstcht, werden nun auch auf Bul¬
garien. seine Regierung und seinen Herrscher angewandt.
Zur Ferdinand wird „Schurke", „Intrigant " und „Ber-
räter" genannt. Eigentlich befremdet das weiter nicht,
wenn man sich daran erinnert, daß die französische
Presse den Helleuenkünug mit allen erdenklichen Schimps-
namen bedacht hat, als er durch fein Beta die inter¬
ventionistische Politik des Benizelos durchkreuzte. Die
Pariser Presse, die keine Gelegenheit versäumt, zu
beto nen, daß die Alliierten für die Berechtigung der kleinen
Bölber, über sich selbst zu bestimmen, kämpfen, wirft außer¬
dem Bulgarien in schärfster Weise vor, daß es die Inter¬
essen des Vierverbandes den eigenen Interessen hint¬
ansetze. Sie fordert sofortige Entsendung eines Expe¬
ditionskorps nach dem Balkan, wobei sie ganz sicher mit
einem Eingreifen Rumäniens und Griechenlands an der
Seite des Vierverbandes rechnet. Falls Rumänien und
Griechenlo.nd noch schwanken, werde die Entsendung eines
Expeditionskorps die beiden Staaten veranlassen, schließ¬
lich doch' einzugreifen.

4 Oberste Heeresleitung in England.
Wie das Londoner „Daily Chronicle" vom 27. Sep¬

tember sthreibt. hat der englische Premierminister Asguith
eine beso»idere Kabinettskommission ernannt, der die Er¬
ledigung von Kriegsangelegenheiten, vor allem die Ber-
antwortureg für die Kriegsleitung übertragen werden wird.
Seit einiger Zeit habe schon eine Dardanellen-Kommission
bestanden.. Die neue einflußreiche Kommission wird be¬
stehen au s dem Premierminister, Lord Kitchener, Lloyd
George, Balfour, Sir Edward Grey, Lord Lansdowne,
Bonar Liaw und — Churchill. Diese Mitglieder des Ka¬
binetts '«erden zukünftig in besonderem Sinne für die
Kriegführung, soweit sie von der Regierung daheim be-
ei«stützt werden k„«in, verantwortlich sein.

kleine politische Nachrichten.
-l- Aus dem Haag wird unterm 27. September gedrahtet, daß,

falls die außergewöhnlichen Zustände fortdanern, der Jahrgang
1916 der niederländischenFußtruppen schon in der zweiten Hälfte
Des Dezember einberufen werden soll.

4 - Wie die halbamtliche Sofioter „NaiodnI Prava" meldet,
wurde kürzlich das Protokoll betresfend die Uebergabe öer
van der Türkei abgetretenen Gebiete  von den kürki-
schen und bulgarischen Deleglerten, oie sich in Dtmotika eingejui'den
haben, unterzeichnet.

Die Vereinigung der Londoner Hafenarbeiter
kündigte au, daß die Arbeiter in den Aus stand treten würden,
wenn sie nicht von den Reedern eine günstige Erledigung ihrer
Forderung höherer Löhne erlangen könnten.

+ Die rechtsstehendePetersburgerPresse verurteilt aus da«
strengste das Austreten der S e m stw 0 > K 0 n g r esse und ver¬
langt die Schließung, da die Versammlung sich als revolutio¬
närer Konvent  mit grundstürzenden Tendenzen ausspiele. —
Der Moskauer„Rußkoje Slowo " meldet, der verbannte Vorsitzende
des finnlirndischenLandtages, Swinhufoud, dem dir Erlaub¬
nis erteilt worden war, in ein anderes Gouvernement Rußlands
zu gehen, habe sich geweigert und erklärt, daß die Verhältnisse dort
genau ebemso wie in Sibirien seien.

4 Der Genfer Korrespondent der „Neuen Zürcher Ztg." be¬
richtet zu der Meldung über neue Einberufungen in
Italien,  daß aus diesen Beständen ein Expeditionskorps gebildet
werde, dem auch französische Truppen angehören sollen; diese»
Expeditionskorps habe die Aufgabe, falls eine Unterstützung Ser¬
biens durch Griechenland notwendig werden sollte, seinerseits der
griechischen Armee zu Hilfe zu kommen. — Der römisch« „Messag-
gero" schreibt, daß der Herzog derAbruzzen  in Rom er¬
wartet werde, um mit Salandra, der vorläufig das Amt des Ma¬
rineministers übernommen hat. über die Unternehmungender
italienischen Motte in der Adria und über den Nachfolger de» bis¬
herigen Marineministers Vidale zu beraten.

-j- Einer Reuter-Melduno aus Neuyork zufolg« haben di«
Mitglieder der englisch -französischen Finanzkom-
misjion  eine Einigung über die Einzelheiten der Anleihe erzielt;
sie sei«, nunmehr nach Chicago gefahren, um mit Banll«uten de«
Westen» zu beraten.

-l- ZwischenHaitlanern und amerikanisch «» Ser-
leuten  fand am 27. September bei Kap Haitien ein Gefecht
statt, bei dem ein Amerikaner getötet und zehn verwundet wurden.
Es wurden Patrouillen ansgppnckt, um die Zufuhrltnlen aus dem
Linnenlande von den Ausftänö fäien zu säubern. Nach einem
Berichted«r Admiral» Caperlon gelang den Patraaiü«« ihr Bor«haben.

Aus dem Gerichtssaal.
+ Das endgültige Urteil im Ohm-Prozeß . In der

Strafsache gegen de» früheren Bankdirektor Ohm von der Nieder¬
deutschen Bank in Dortmund ist jetzt die Entscheidung der Straf¬
kammer erfolgt, an welche das Reichsgericht die Sache zweck» Bil¬
dung einer Eesinntstrafe zurückverwiesen hatte. Die Gesamtstrafe
wurde auf 3 Jahre 4 Monate festgesetzt, wovon 4 Monate als
durch die Untersuchungshaftverbüßt erachtet wurden. Der Antrag
Ohms, ihn aus der Haft zu entlassen, wurde abgelehnt.

Eine Kindesmörderin . Das Schwurgerichtdes Berliner
Landgerichts II verurteilte am Montag die 20jährige Arbeiterin
Mariha Bernhardt aus Steglitz wegen Tötung ihres neugeborenen
Kindes unter Zubilligung mildernder Umstände zu 4 Jahren Ge¬
fängnis und zu 5 Jahren Ehrverlust. Die Berurteilte hatte Be¬
zieh nngen zu einem jetzt im Felde stehenden jungen Mann, der ihr
auch die Heirat in Aussicht gestellt hatte. Am 17. Mai d. I . wurde
sie Viutter eines kräftigen Knaben. Am 22. Mai hott« st» das
Kind von ihrer Zimmerwirtin ab, angeblich, um es zu Berwandien
des Bater» zu bringen. Sie trug «» aber zu einem Müllabladc-
platz und schnufelte das unglückliche kleine Wesen bei lebendiger>
Leid« ein, so daß es elendiglich ersticken mutzte-
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Tagesbericht der averSen Hsereslettuns.

4-  Das Ergebnis dec Schlacht bei W-lna.
Großes Hauptquartier , den 28.. September 1915.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Der Geaner fetzte seine Durch 'oruchsversuche auch

aestern fort , ohne irgendwelche Erfolge zu erzielen.
Dagegen erlitt er an vielen Sie »«» sehr empf.udi.che

* CC J5ei Loos unternahmen die Engländer einen neuen
Gegenangriff : er verpuffte völlig ^ ku'igslos . Unser
Gegenstvg brachte neben gutem Gelandegewinn 20
Oiftnere . 750 Mann an Gelungenen , deren Zahl an
dieser Stelle damit auf 339? (einschließlich Öftere ) fle,̂ .9 weitere Mafchineugeweyrs wurden erbeulet. Be
Soucker Anares , Roclincourt und sonst aus der ganz .
Front der Champagne vis an den Futz der Argonnen
Surden französische Angriffe restlos abgew .efen. In
Gegend von Souain brachte d- , Semd unter merkwur-
diger^Verkennung der Lage sogar LavaNer .emasfen vor.diger Vertennung ver üu «« i «»« - - -
die natürlich schleunigst zufamimengefchosfen wurden
und flüchteten. Defonders ausgezeichnet haben sich bei
der Abwehr der Angriffe sächsische Reservereg .me»,er
und Truppen der Division JrauSfur » a. M . .

In den Argonnen wurde «rttsererseits ein kleiner
Vorstotz zur Verbesserung der Stellung bei JiUe-
Marte ausaefübrt . Er zeitigte das geivunichte Er-
gebnis und^lieferte außerdem 4 OUziere . 250 Mann an

^ ^ °Auf"der Höhe bei Combres wurde vorgestern und
gestern durch umsangreiche Sprc gnngcubw .«, »>
Stellung aus breiter Front zerstört und verschüttet.

Oestlicher Kriegsschauplatz. ff
Heeresaruppe des Generalfeldmarschalls

v. Hindenburg.

zurü? geÄn ? te Gegner stich'te 1ich° in " wer rückwärts
Ä ^ gi fi -ÄIS ä!
- " ÄÄ Strmee s -n. r°, °b. ri, -n
0. « chh-m in »chinchl n«» <?•*»«• f 'Varais « -werfen des Feindes bis über die Lmie Rarocz-See
Emorgon —Wischnew geführt hat. betragt an Geangene"
und Matertat : ?9 Offiziere . 21908 Mann , a Geschütze.
72 Maschinengewehre und zahlreiche Bagage , ine der
Feind auf seinem eiligen Rückzug zurücklassen wußte. Die
Zusammenstellung dieser Beute konnte infolge unseres
schnellen Vormarsches erst jetzt erfolgen ; die bislang ge¬
meldeten Zahlen sind in ihr nicht enthalten.

Südlich von Smorgon blieb unser Angriff im Fort-
I»breiten - nordöstlich von Wischnew ist die seindliche
Stellung durchbrochen ; 24 Offiziere . 3300 Mann wur¬
den dabei zu Gefangenen gemacht und S Maschinen-

s g'rup p'e des G en era lfe l dmarschalls
} Prinz Leopold von Bayern

Die Drücke .köpfe östlich von Varanowilschi sind
nach Kamps in unserem Besitz. 359 Gefangene sind

AerÄgruppe des Generalfeldmarschallsyeeresgrnpp „. Mackensen.
Die Laae ist unverändert.

Heeresaruppe des Generals v. L r n sin gen.
^ Der Aebergang über den Styr unterhalb von m>ck
ist erzwungen . Unter diesem Druck sind die Russen nörd¬
lich von Dabno aus der ganzen Fron » in vollem
Rückzuge. Oberste Heeresleitung. (W. T.-B.)

Der österreichisch- unsarische Tagesbericht.
Wien . 28. Sept. (WTB.) Amtlich wird verlautbart:

28. September 1915, mittags.
Russischer Kriegsschauplatz.

Durch die österreichisch-nngarischen und deutschen Streit-
kräfte am Styr mit der Umklammerung bedroht, sah sich der
Feind gezwungen, seine unter grosren Opfern unter¬
nommene Offensive im wolhynischenFestungsgebiet aus¬
zugeben. Der russische Rückzug dauerte gestern den ganzen
Tag über an und führte das feindliche Heer hinter die
Gutilowka . Unsere Armeen verfolgen. In den Nach-

Km goldenes Wutteryerz.
Roman von Erich  Ebenstein.

(Nachdruck nicht gestattet.: (55

hutgefeckten östlich von Luck nahmen unsere Truppen vier
russische Offiziere und 600 Mann gefangen. An
der Jkwa und in Ostgalizien ist die Lage unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der Doloinitensront wurde heute früh ein An¬

griff des Feindes gegen den Col dei Bois mit Handgranaten
abgewiesen . Gestern beschossen die Italiener neuerdings
das Spital des Roten Kreuzes in Gör ; mit etwa
50 Granaten, obwohl diese Sanitätsanstalt , da sie noch
nicht vollständig geräumt iverden konnte, noch die Genfer
Flagge trug.

Im Abschnitte von Doberdo vereitelte unser Feuer
einen Angriffsversuch gegen den Monte dei sei Busi.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unser Artillcriefeuer störte feindliche Befestigungsarbeiten

an der unteren Save . Die Festungsgeschütze von Belgrad
gaben ans die Stadt Zumun (Semliu ) einige feblgetzende
Schüsse ab.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes :
v. Ho es er . Feldmarschalleutnant.

+ 'cet  iürciiche kampjbeclcht.
Konskantinopel , 28. September.
Das Hauptquartier teilt mit : An der Dardaneuen-

Front ist die Lage unverändert: unsere nach verschiede¬
nen Richtungen ausgesandten Aufllärungsabteilungen
lockten zwei feindliche Aufklärungsabteilungen bei Ana-
farta Und in der Umgegend des kerevisdere in Hinter-
halte und nahmen sie gefangen ; andere machten uver-
raschende Angriffe auf feindliche Schützengraben und er-
beuteten eine Anzahl Gewehre mit Munition , oeld-
telephon- und Pioniergerät . — Sonst nichts Neues,

ff- Zur militärischen Loge im Westen.
Der Berner „Bund " vom 27. September bespricht aus¬

führlich die englisch-französische Angriffsbewegung. Er
faßt sein Urteil wie folgt zusammen : Bisder ist der
Kampf noch nicht zu überblicken. Wie immer unter ,o!chen
taktischen Verhältnissen, ist der Angreifer in die zerschossenen
ersten Grüben des Verteidigers eingedrungen, mußte aoer
ungeheure Blutopfer bringen, ohne das Endergebnis
sicherqestellt zu haben. Doch erfolgte der Angriff mit
einer Wucht und Genauigkeit, die Erfolge verspricht.
Jeder Durchbruch kann gelingen, wenn genügend vorge¬
schossen und geopfert wird. Vorläufig steckt der Angriff im
Artois zwischen der ersten und der zweiten Verteidigungs¬
linie wo wahrscheinlichteilweise neukormiert werden mutz,
da die Anqrisf- truppen schwer gelitten haben und die auf
die ersten Gräben eingeschossene Artillerie unter Einrich¬
tung neuer Beobachtungsstellen nach vorn gezogen werden
muß. Erst wenn der Angriff vor die dritte stärkste Ver-
teidiaungslinie der Deutschen, die zahlreiche dauernde
Stützpunkte aufweist, gelangt, wächst der ^ urchbruchs-
versuch in die Entscheidung hinein. Es ist ersichtlich, daß
der europäische Krieg in die stärksten Spannungen hinein-
aewachjen ist.

ff- D-Book-Opfer im Mlkelmeer.
London . 27. Sevtember . (Meldung des Reuterschen

Bureau « ) Der britische Dampfer „Corn-ubia" (1736 Son¬
nen) ist am 9. September im Mittelmeer versenkt worden.
Die Besatzung von 23 Mann wurde in einem spanischen
Halen gelandet. .. ,

Lyon, 27. September . „Republicain " meldet aus
Marseille: Der Postdampfer „Memphis" ist aus Mudros
in Marseille eingetroffen. Der Kapitan erklärte, 34 Mann
des englischen Dampfers „Natal " vom Piräus nach Malta
gebracht zu baden. Die „Natal ", die mit einer Waren-
ladunq von 6500 Tonnen von Bombay nach Marseille
unterwegs war , wurde am 17. d. M. bei Kreta von einem
deutschen Unterseeboot, welches sich zuvor der Nationalität
des Dampfers versichert hatte, beschossen. Die Besatzung
hatte gerade Zeit, in die Rettungsboote zu fluchten. Die
„Natal ", welche zehn Granaten erhalten hatte, versank nach
einer Stunde.

ff- Der falsche Oardanellen -Plan.
„Petitlsiarisien " vom 27. September veröffentlicht eine

Zuschrift des Deputierten Merlin , der namens des Hygiene-
aus chuffes der Kammer in der Kontrollkommissionnach
den Dardanellen gesandt war . Merlin legt in dieser Zu-
sckrikt dar . daß die Dardanellenexvediüon lchlecbt eiw

geiener ttmm und nunmehr zum Stillstand gekanM;
sei. Gerade die Dardanellcnexpedition sei für die «jet;
bündeten von höchster Wichtigkeit. Es fei notwendig, ^
neues Programm und einen neuen Plan für die Expediti«,
aufzustellen; sie drohe sonst rühmlos im Sande zu ver.
laufen und das Ansehen der Berbündcien UN OrientL-'
den Mohammedanern zu schwächen.

T:e ^u6
äwgeu?
Jtling du

(5rfd
lten

iinilch
iftct gl
durch

Herborn , den 29. September 1915. "verursach
iHl il MIA
Die :t Kriegsanleibe in Markstücke « .

Wollte man die dritte Kttegsanleitze in Markstücken bezahl baw
so wären zum Transport dieser gigantischen Summe allerl, * 7
sondere Vorkehrungen nötig. 1000 Markstücke wtz» f  JJ
5 6 Kilo die 12,067 Milliarden 67 592 000 Kilo. zuckH ke sch
förderung dieses Gewichts sind 6759 Eisenbahnwagen(j-s, '
zu 10 000 Kilogramm) erforderlich oder 135 Eisenbahn;«, '
mit ie 50 Wagen . Die Markstücke nebeneinander gelegt» ltÄEe
K5L7Ä « , °°n -ll- d 29° « i°« M « ,. . z. - » -
Quadratmetern aneinanoergelegt bedeckc dre Anleihem E»
7 Millionen Quadratmeter oder 7 Quadratkilometer «d« ^

700 Feldpaketdienst . Es wird erneut
aufmerksam gemacht, daß es sich bei der Versendung oj*
Paketen an mobile  Truppen um eme Militärisch
Einrichtung hanvelt. Die Beteiligung der Postoerwaltm.
beschränkt sich darauf , die Pakete anzunehmen und de»i
der Heimat befindlichen Mililär -Paketdepots auszuhändi-
Die bei den heimischen Postanstalten aufgelieferten Pl
dürfen bis 10 Kilogramm schwer sein Das Porto bstst
5 Pfennig für das Kilogramm, mindestens ledoch 25 Pf«
Größere Güter im Gewicht über 10 Kilogramm bis 50U
gramin sind bei den Eisenbahn-Eilgut- und Gütecabfertig^
aufzutiefern; dabei sind die Frachikosten(nebst 25 PH
Rollgeld) im voraus zu entrichten. Mit dec Weiterled
der Pakete von den Militär - Paketdepots nach demß
und der Zustellung an die Truppen hat die Post nich
zu tun ; dies liegt in den Händen der H e er es oerw alt »».
Hiernach ist es unrichtig, für das Ausbleiben der an§tH
angehörige im Felde  abgesandlen Pakete bis 10 Kilogk-
stets die Postverwattung verantwortlich zu machen,
hat die Beförderung von der Aufgabepostanstalt zum
tärpaketdepot zu vertreten, wobei Verluste oder großm
zögerungen nahezu ausgeschlosien sind. Die Schwm
liegt in der Beförderung der Pakete ,n Feindesland, mm
sich, wenn militärische Operationen stattfinden. Auch du
Truppenteil obliegende Zustellung der Pakete an den8
fänger ist keineswegs so leicht ausführbar, wie das Pm
vielfach annimmt . Viele Beschwerden der Absender
Feldpaketen darüber, daß diese nicht angekommen seien
weisen sich als nicht zutreffend, weil diese zu stutz«1
waren. Außer den vorstehend erwähnten Feldpaket«
mobile Truppen kommen noch Pakete an Heeresangch»
in Garnisonen des Deutschen Reichs in Betracht. DiesebQ
mit Ausnahme der Standorte in den elsassischen»P
Altkirch, Mülhausen , Gebweiler. Tann und Colmar- I
zeit zugelassen und unterliegen den Vorschriften und»
des Friedensdienstes. An Mitrtärpersonen ,n festen.!
orten in diesen 5 elsassischen Kreisen können nur M
Ausrüstungs - und Bekleidungsstücken befördert werM
sie unter der Aufschrift der in Betracht kommende» *“
teile und Militärbehörden abgesandt werden.

— Förderung der Heimarbeit . Z«
Besserung der wirtschaftlichen Lage der minder»
Bevölkerung sind durch die Behörden Maßnahmen er
die die Beteiligung der Heimarbeit  in . großem
an der Herstellung des Kriegsbedarfs ermöglichen. ^
Linie sollen dadurch aber auch neue Beschaffung
erschlossen werden, die man bislang nicht ,n Anipru"-
und zu nehmen nötig hatte. .

Wetzlar , 29. Sept . Erschossen wurde '«
vom Sonntag auf Montag ein kriegsgefangen-r
welcher zu entweichen beabsichtigte. Ein Wachkpof .
auf das Vorhaben des Mannes aufmerksam .
wiederholt an. Als sein Anruf erfolglos blieb und

. r-nne Dlttiwe genugre, um ancy i»i Bureau Orvmuig zu
schaffeu. Gern hätte er Mama Fabrizius noch die Hand ge¬
drückt und ihr gesagt: „Ich danke Dir , Du hast mir aus
Dir selbst heraus eiueii anderen Maßstab gegeben für die
Dinge hieisteden. Du erst hast mich auch begreifen gelehrt,
daß das Weib in seiner Güte die Vollendung der Schöpfung
bedeutet, wo ich so lange nichts als das schöiie Weibchen in
Deinem Geschlecht gelten ließ und silchte."

Aber er konnte nicht erivarten, bis sie kam. Und sie hätte
ihn schließlich auch nur aufgehalten. Geschrieben hatte er ihr
ja. Morgen, wenn sie ihn hier finden würden, hielt sie wahr¬
scheinlich seinen Brief bereits in Händen.

Düster starrte er auf das weiße Blatt vor sich nieder. Wenn
er nur das schon beschrieben hätte ! Aber es war so schiuer,
alles , was ihn beivegte, in Worte zu kleiden, ohne die ge¬
ringste Spur von Bitterkeit.

Plötzlich schrak er zusammen.In der Totenstille, die ringsum
herrschte, hörte er deutlich einen Schritt draußen im Garten,
der sich dem Pavillon näherte. Jetzt klopfte jeinand den
Schnee von den Füßen und die elektrische Klingel schrillte.

Er war erschrocken. Wer konnte nochzn ihmkommen's Kitty?
Oder Schwalbliug noch einmal?

Es läutete zrmr zweiten Mal . Natürlich, man mußte ja
den Lichtschein von außen sehen. Und wenn er nicht öffnete,
«aef man vielleicht Leute, glaubte, es sei schon vorüber.

Langsam stand er auf und ging hinaus . Vielleicht war es
sein Diener oder einer der Beamten, der etwas vergessen hatte.
Dian mußte ihn kurz abfertigen und ruhig, heiter, damit er
nichts ahnte.

Als er öffnete, prallte er erschrocken zurück: Frau Lore
stand vor ihm. ,

„Mama — Du —
„Ja , ich bin auf der Durchreise von Schlohstädt nach Bar<

thel'mä und möchte den Abend gern mit Dir verbringen, lieber
Fcrru Erst mar >cb in der Fabrik draußen dann iuckte ' <b :n

2-emem rnestanram nach ‘̂ it , gomoo, vatz rch Dich nun end
sich finde."

Sie war an ihm vorüber eingetreten und verstummte nun,
betroffen über sein verstörtes, verlegenes Aussehen.

Das Zimmer , in dem sie standen, war zivar dunkel, aber
aus dem Nebenrailm fiel durch die offenstehende Tür ein breiier
(Streifen blendenden Lichtes gerade auf Laiizendorfs Gestalt.

Ihr Blick folgte zufällig dem Licht. Sie sah die zerrissenen,
geballten Papiere am Boden und etwas Btinkeudes am Schreib¬
tisch, das ihr den Herzschlag jäh stocken ließ.

*Es ist sehr lieb von Dir , Mama, " preßte Lanzeildorf letzt
mit ' heiserer Stimme heraus , „aber ich bin gerade heute sehr
beschäftigt, habe zu arbeiten, bis tief in bxe Nacht hinein.
morgen —“ . . . , . ,

Sie legte die Hand in seinen Arm und zog ihn mrt sich«iS
andere Zimmer, ohne daß er die Kraft fand, sich zu weh¬
ren Ihr unerwartetes Kommen hatte ihn völlig übermannt.

„Liebes Kind," sagte sie sanft, „ich sehe, daß Du beschäf¬
tigt bist aber bei dieser Arbeit will ich Dir eben Gesellschaft
leisten. Vielleicht sehen wir dann beide, daß die Rechiumg noch
nicht ganz stimmt." . t

Sie setzte sich dicht an den Schreibtisch mrd auch erließ sich
gebrochen auf seinen Stuhl fallen.

Auf ihre Worte fand er keine Antlvort.
Ihre Angen umfaßten mit einem Blick all diese nicht

mißzuversteheilden Vorbereitungen und blieben dann mit selt¬
samem Glanz auf ihm ruhen.

„Ferry , mein liebes Kind, was wolltest Du tun ?" sagte
sie endlich mit leisem Vorwurf und so ivehem Ton, daß es
ihn erschütterte.

„WaS ich muß, Mama ! Ich bin am Ende angekommen
unb kann nicht mehr weiter."

„Und an uns , — an Dein Kind hast Du nicht gedacht
dabei ?"

„Doch. Aber ich könnte ihm keine Existenz mehr bieten,
an ' wenn —"

Sie griff nach seiner Hand.
„Was ist geschehen? Erzähle mir alles ."
Er raffte sich etwas auf und berichtete mit klangloser

Stimme , was sich ereignet hatte. Frau Lore hörte ansmerksain

Und dann überlegte sie.Nicht mit dem nüchternenS
vie Männer zu tun pflegen, sondern nnt ihrem
perzen, das nichts als gütige Liebe in sich trug.

Der Wunsch ihres verstorbenen Mannes w« «
bar wie ein heiliges Vermächtins gewesen. ^nnantastbar wie er» j, — - h flW

bündelte es sich um ein Lebe», das mau dem Tooe
iiuißte und die Lebenden standen über den Totem
welches zu Dreiviertel den Lebensinhalt dek! ^
ausgemacht hatte , stammte zum größten Teü vw ,
Fainilie , war ihr Erbgut . Durfte sie dar.iber

3e"$ em leichtsinnig dahinlebenden Streber hat"
nicht unter die Arme gegriffen, aber dem Aiaun,
gekämpft und tüchtig gearbeitet hatte ? ulIt

Sie hatte sich in der letzten Zeit betmlifb' 1
Fortgang der Fabrik erkundigt, nicht « »« f,e

Knbi, der viele Verbindungen m G. besaß, und w ^
war nur das beste gewesen. u„&S

Sollte Lauzendorf jetzt, wo er unter So>ge>
festen Fuß gefaßt Hatte, um der Laune ÄlUing

ebt, aber Ite rvnnie einen -ren .
ihrer Tochter willen litt , gntmachen, indem I«
Werk zii behaupten. „ _ r.

Ein tiefer Atemzug schivellte ihre Brust. . » M
„Wie viel würdest Du brauchen. ' stagt« N'

denn sie litt unter dem Gedanken, lhle Wo« au-
Temütignng für ihn enlhalten. „n»i die

|u , und als er geendet, grübelte sie immer noch stumm vor
sich hin. Geldsorgen also trieben ihn in den Tod. Beinahe

s hätte sie aufgeatmet. Sie hatte gefürchtet, daß die Härte

c
- lperi^ ' , öc( «in

äude öit die Gemeinde verkanfen. wm̂ Bie(

ihres Kindes ibn so weit aebrackt

UUUi.' WU uu. wx»ivv-mw . . . ' . ...
iln . zu lange anshalten ivürde >md er
iun ivill."

Fortsetzung

1 den

^ o . „ . mie , iun uei « uw»«, v..-
alles verlieren ? Sie konnte ihre Tochter in« - ^  1
jener wahrhaftigen Liebe, die alles verzeiyt. ^ ,1
liebt, aber sie konnte einen Teil des js h„l.,

•el

Liaentum zu übernehmen?"
' Lanzeudorf starrte betroffen auf. . jw so
„Warum fragst Du das ? Du iveißt, v M

mittellos bin ." „ ., tli,rie.,?" jM
„Willst Du nicht meine Frage bea»tmo" ê .^
„Ach Gott , ja , obwohl es keinen r ftHltte ll’lUh!

Sckniden und die Geschäfte gehen gut, die v ‘ |lievt)H,
wohl bei der Sparkasse anstreiben asst"-
qr (en50000Gulden bar anSchwalblmg A>' '
11r sagte, ivill er die Fabrik sperren



Mischte, schoß der Posten, ein Ersatzreseroist, auf
r,i(  ffugel durchdrang den ganzen Körper, insbesondere

und trat auf der andern Seile wieder aus. Der
Mg durste sofort tot gewesen sein. Wie wir hören,
h«r Erschossene ein deutschverstehender Russe, einer der
«nten Dolmetscher. Er soll mit deutschem Geld,
iMilch und einem vollständigen Plan zum Entweichen
Mt gewesen sein. So bedauerlich es au und für sich

durch datz unsinnige Vorhaben des Gefangenen sein
rursacht worden ist, so notwendig war das Vorgehen

Mens, besonders nachdem in der letzten Zeit alle Augen-
tzM in diesem, bald in jenem Gefangenenlager, Ent-

'ugsoersuche vorgekommen sind. Würde nicht so streng
Mgen, so könnte es schon Vorkommen, daß bald in
Deutschland keine Scheune und kein Getreideschober mehr

Und gegen jeden wie auch immer gearteten
4, die fehlgeschlagene„Aushungerungspolitik" auf direkt
cherische Weise durchzuführen, wie das schon hier und
lsucht worden ist, müssen wir uns im Interesse unserer
nhaltung mit aller Kraft wehren. Und außerdem: Die
iwen wissen, daß auf Flucht die Todesgefahr ruht,

'nicht hören will, muß fühlen! Das Beispiel wird
M seine Wirkung tun. (W. Anz.)
Wtilburg , 28. Sept. Wie sehr die drittê Kriegs-
eitie wirkliche Volksanleihe ist, beweist eine Ver¬

jüng der Kreissparkasse für den Oberlahnkreis.
:nb bei der ersten Anleihe nur 14 Släck zu 100 Mk.
tei der zweiten 53 zu 100 Mark gezeichnet wurden,
die Zahl bei der letzten Anleihe auf 152. Stücke zu
JlQtf wurden gezeichnet bei der ersten 49, bei der
i106, bei der dritten 239 ; Stückt zu 500 Mark bei
jm 29, der zweiten 99, der dritten 354. Stücke zu

dMk. bei der ersten 89, der zweiten 195 und bei der
,155. Die großen und größten Zeichnungen scheiden
Ai« aus.
>Gießen, 28. Sept. Etwa 3200 Franzosen,
ibet Offensive im Westen in die Hände der deutschen
, gerieten, kamen gestern und heute früh hier an und
idem Gefangenenlagerzugeführt. Fast alle Gefangenen
ibereits die neue schieferblaue Uniform und den soeben
ihrten Stahlhelm.
'Frankfurt a . M ., 28. Sept Jm Frankfurter

slsgebiet soll den heimkehrenden Kriegern Gelegenheit
haftmachung in Eigenheimen oder besondere Krieger-
ten geboten werden. Zur Erreichung dieses Ziels
iein Ausschuß gebildet, der den Namen „Rhein-

Ausschuß für Kriegerh'eimstätten" führt und in
ein-Maingebiet besonders wirken will.

'Mederreifenberg i. T ., 28. September. Beim
!l»rollte hier ein zweijähriges Mädchen einen Abhang
istnd fiel in eine Wasserlache. Ehe Hilfe herbeikam,

Kind ertrunken.

Aus aller Welk.
sMikärlieferungsfchivindel ln Jearikeeich. Dem
»?arisien" wird aus Lyon  berichtet: Der Leiter
kßgen Filiale eines Pariser Hauses für Militär-
Ken ist verhaftet worden, weil er von einem Kon¬
ter zurückgewiesene Waren mit einem falschen
i versehen ließ. Sieben Angestellte des Hauses
lebenfalls verhaftet.
htbares Anwetter in Italien. Ein Unwetter»

>einigen Tagen über Ligurien und Lugano nieder¬
st riesigen Schaden angerichtet. Die Ortschaften
iCamogli» Santa Margherita und Portosino wur-
Gar heimgesucht. In Rapallo stürzte das Wasser
kter hoch von den Bergen durch die Stadt, riß den
der Eisenbahn 300 Meter ' toeit weg, drang in

zertrümmerte die Türen und spülte die Möbel
'Waren der Kaufläden ins Meer. Dreizehn Per-
»d in Rapallo teils auf der Straße, teils in den
lertrunken, vier kamen in Santa Margherita und

jHete in Camogli um. In Camogli wurden
und Eisenbahnen auf vielen Stellen auf

* oon  Metern zerstört; mehrere Eisenbahnbrücken
1 veggerissen. Die historische Abbazie der Doria in
Bo wurde zerstört.

JJ* flüssigem Eisen verschüttet. In dem großen
Menwerk Donawitz in Steyermark wurden durch

einer Kranbremse fünf Arbeiter in einer Guß-
Jon flüssigem Eisen verschüttet. Zwei wurden als

^ Leichen gefunden, ein dritter starb unter entsetz¬
ten erst nach Stunden, zwei weitere wurden

^ »brannt. .
J 6a J3etfonen oon Indianern verbrannt . Ein

mm des Reuterschen Bureaus aus San Diego in
MN besagt, daß A a ku i - I n di a n er am Freitag
>ug bei Torres in Mexiko zur Entgleisung gebracht

sperrten 80 Frauen und Kinder in einen mit
«oenen Güterwagen und steckten diesen in Brand.

i Passagiere formten gerettet werden. Die übrigen
et) Flammen umgekommen.

Riesenbrand. Nach Telegrammen aus
<in Don Ardmore (Oklahoma ) steht d e
^ -olge Explosion einer Wagenladung Gasolin in
^ a)ns brennende Gasolin verbreitete sich nach allen

wodurch eine grosse Zahl von Gebäuden
fco9- ,Die Station wurde durch die Explosion zer-
»twrit biz jept bekannt ist. kamen 15 Personench°"en.

der vnndestreue . Die Grundsteinlegung
k. s. °er Bundestreue fand am Sonntag in Ober-
•x' Erzgebirge statt. Die Feier gestaltete sich
öst». °?" tigen Kundgebung für die treubewährte
Utarb Milche Waffenbrüderschaft. Anwesend waren
ästen zahlreiche Verwundete und Tausende
"fi„rvUs  beiden Ländern. An beide Bundeskaiser
^ "lllungstelegramme gesandt.

Docker, der krlegshund.
Novelle von Otto Ritter.

(Nachdruck verboten.)
LI’?. -Herrchen" noch für „Hündchen" schien
. ^ >ts-Vezeichnung angebracht. Denn Rechts-
' ^esinhold war eine recht ausgewachsene Per-
./ud sein Hund Wacker, ein großer schwarzer

,el,n stolzes, schönes Tier, ein rechtschafsener
. " w Hündchen. Daß man im Hause des

wenn von ihm und dem Hunde die Rede

tvsr, von „Herrchen und Hündchen" sprach, daran mar
die alte Marianne schuld, eine Ostpreußin, die als junge
„Marsell" in die Familie des Anwalts gekommen und ihre
Eigenbeiten und Ausdrücke bis in ihr Älter bewahrt hatte.

Wacker war ein total schwarzer Pudel, wohl einer der
größten seiner Art, echt bis in die Pfotenspitze und klug,
wie es nur ein Pudel sein kann. Zwischen dem Herrn
und dem Hunde bestand große Freundschaft; insbesondere
war für den Aund sein Herr der Abbott, dem er aus
Tod und Leben ergeben war. lind der Rechtsanwalt
war stolz auf das schöne Tier, das er ohne Schläge groß
gezogen hatte, und das ihm aufs Wort, auf den Wink
gehorchte; wer die Eigenwilligkeit der Pudelrasse kennt,
weiß, welche Schwierigleiten die Erziehung des Hundes
gemacht hatte und wie hach der absolute Gehorsam eines
Pudels anzuschlagen ist. Gewiß war Mackers pudelnärrische
Freundlichkeit und der diesen Hunden angeborene Humor
auch den Mitgliedern der Familie Helmhold gegenüber
vorbänden, aber das mar doch jedermann bald klar:
Herrchen geht dem Hündchen über alles. Wie die alte
Marianne sagte. Run wäre ja von Wacker so viel In¬
teressantes, Besonderes und Merkwürdiges zu erzählen,
um darzutun, daß dieser Pudel ein ganz besonderer, tat¬
sächlich mit Verstand begabter Pudel war ; allein es bleibe,
um in dieser Kriegsgeschichte nicht abznschweisen, bei der
Versicherung, daß Wacker eben die Krone aller Hunde und
aller Pudes im speziellen war. (Daß jeder Hundebesitzer
seinen Hund noch böber einschätzen wird, ist selbstverständ¬
lich und dagegen nichts einzuwenden.)

Und nun kam der Krieg, und Herrchen als Oberleut¬
nant mußte bereits am dritten Mobilmachungstage hinaus
ins Feld. Man mag ein Lächeln für die alte Marianne
haben, als sie behauptete: Hündchen weiß ganz genau,
daß Herrchen in den Krieg geht; sicher ist, daß dem Rechts¬
anwalt der Abschied von dem Hunde fast so nahe ging,
wie von seiner Frau und fernem Buben. Bei dem Hunde
äußerte sich ein gewisses Verständnis für die Situation
darin, daß er seinem Herrn auf Schritt und Tritt folgte,
und daß er wachsamen Auges die Vorbereitungen zum
Ausmarsch beobachtete. Als der Ofsizierskoffer gepackt
dalag, legte sich Wacker pflichtgetre» daneben und wartete
der kommenden Dinge. Die waren denn auch ganz und
gar nicht nach seinem Geschmack. Denn Herrchen ging
davon, und im Hause gab es verweinte Gesichter. Die
Trauer des Hundes kam erst nach einigen Tagen so recht
zum Ausbruch, als Herrchen iiumer und immer noch nicht
wiederkam. Wer weiß, ob Wacker es überstanden hätte,
—man spricht ja nicht mit Unrecht von der treuen Hunde¬
seele, — wenn man in der Familie des Anwalts sich des
Hundes nicht mit Zuspruch angenommen hätte. Es war
natürlich, daß man mit Wacker oft und viel von „Herr¬
chen" redete, und naurentlich Marianne war in dieser Be¬
ziehung unerschöpflich; sie behauptete, Wacker verstehe
jedes Wort. (Echte und rechte Hundebesitzer werden ihr
das glauben.)

Rechtsanwalt Helmhold war nun bereits Wochen
und Wochen fort, und es war auch von ihm oft Nachricht
eingetroffen. Er schlug sich im Westen, wie Hundert-
tausende der Kameraden, mit dem Feinde herum, hatte
in Schützengräben gelegen und die Kugeln um sich
pfeifen gebärt, war einmal am Arm geschrammt worden,
was von keiner Bedeutung war, halte gute und schlechte
Verpflegungstage gehabt und war im ganzen zufrieden,
soweit man iemeits jeglicher Kultur eben zufrieden sein
kann. Beständig aber kehrte seine Klage wieder: „Habt
Ihr mich denn ganz vergessen? Ich erhalte keine Zeile
von Euch, und Liebesgaben scheinen überall hin zu
kommen, nur nicht zu uns. Wenn Wacker es vermöchte,
der käme zu mir durch Dick und Dünn." Das war nun
für Familie Helmhald um so schmerzlicher, als man es
an Briefen und Paketen wahrlich nicht hatte fehlen
lasten. Daß die Behörden erklärten, es geschehe alles,
was irgend möglich sei, war nur ein schwacher Trost.

Es war in den Tagen, da man die Scmitätshund-
Kompagnicn zu organisieren begann. Fachmänner und
Laien guten Willens stellten sich in den Dienst dieser
segensreichen Einrichtung.

Eines schönen Tages erschienen mehrere Herren bei
Frau Recktsanwalt Dr. Helmhold. Daß sie ein Anliegen
herfübrte, war von vornherein klar. Da die Frau Rechts¬
anwalt im ersten Augenblick glaubte, man wolle ihr eine
schlechte Nachricht über ihren Mann bringen, sie aber in
dieser Beziehung rasch beruhigt wurde, wickelte sich dle
Angelegenheit der Sanitäter bester ab, als es zuerst den
Anschein hatte. Man habe soviel über die Tüchtigkeit,
Klugheit und Zuverlässigkeit des Hundes Wacker gehört,
daß man beschlossen habe, den Hund in den Dienst der
guten Sache zu stellen, ihn als Samtätshund auszubilden
und ihn ins Feld zu schicken.

Die Frau Rechtsanwalt sträubte sich energisch. Der
Hund sei ihrem Manne wert und sie wolle das treue Tier
nicht hergeben, nachdem sie den Mann hergeben mußte.
Uebrigens habe sie noch niemals davon gehört, daß man
zu Sanitätshunden Pudel verwende, man gebrauche doch
meist Schäferhunde.

Das sei richtig, meinte die Sanitätskommission, aber
Wacker sei eben ein ganz besonderer Hund. Uebrigens
heiße es im Konversationslexikon vom Pudel : Er leistet
geistig das Bedeutendste, was ein Tier zu leisten vermag.
Er besitzt einen wunderbaren Geruchssinn, vortreffliches
Gehör und feinen Geschmack, auch einen merkwürdigen
Orts- und Zeitsinn. Er ist höchst gutmütig, besitzt große
Nachahmungssucht und schwimmt vortrefflich.

„Nach allem, was man von Ihrem Wacker hört,"
fügte einer der Herren hinzu, „finden sich in ihm alle diese
Eigenschaften in höchster Potenz, und so kann er uns die
allerwichtigsten Dienste leisten. Bedenken Sie, gnädige
Frau , wieviele Menschenleben solch ein tüchtiger Hund
zu retten vermag."

Noch schwankte die Frau Doktor, als jedoch ein anderer
Herr der Kommission meinte: «Wer weiß, ob der Hund
nicht seinen Herrn von orangen wreverstnoet". war es ent¬
schieden: Wacker wurde Kriegshund.

Am nächsten Tage wurde er abgeholt und „singe-
kleidet". Wer kann sagen, was in solch einer Hunde¬
seele vorgeht, ob und welche Gedanken Wacker hegen
mochte. Vielleicht daß der Umstand, daß man den Sani-
tätern einen Unteroffizier mitgegeben hatte, und dessen
Uniform, an „Herrchen" bei seinem Abschied erinnernd,
mitsprach, genug. Freund Wacker sträubte sich nicht lang»
und ging mit. _ , , . . .Das Lernen war für Wacker nur Spielerei ; jeder
Pudel ist anstellig, und Wacker erriet auscheinend, was
man von ihm wollte. Bereits nach wenigen Tagen war
man sich darin einig, daß Wacker das, was er geworden,
tatsächlich sei: ein Staaishund. Es wurde den Leuten
eingeschärft, und man war sich darüber einig, daß Wacker
die beste Pflege haben müsse und besonders zu behüten
fei; Pudel sind bekanntlich gegen Witterungseinflüsse
empfindlich, und wenn auch Wacker ein sehr strammer
Buriche war. auf seine Ralle mußte man Rücklickit nednien.

Schluß folgt.

Uermifchles.
Ursnschenwunder. In dem Flecken Danerie in Schott¬

land wurde imIahre1590ein merkwürdigesDoppelwesen ge¬
boren. Es war männlichen Geschlechts und von unten herauf
bis über die Hüsten ganz regelmäßig gestaltet. Ueber den
Hüften teilte es sich aber in zwei Rümpfe und doppelten
Gliedern. König Jakob ließ diesen Doppelmenschen, der
zwei Köpfe, vier Arme und nur zwei Beine hatte, er-
ziehen und unterrichten, und das Geschöpf machte beson¬
ders in der Tonkunst schnelle Fortschritte, auch erlernte es
mehrere Sprachen. Es äußerte jeder Oberkörper sernen
Willen, und bisweilen entstand sogar Uneinigkeit zwischen
ihnen, wobei sie sich die Fäuste zu kosten gaben. Meistens
herrschte aber das beste und herzlichste Einvernehmen, und
sie beratschlagten stets gemeinschaftlich alles Wichtige, was
sie tun wollten. Wenn die Füße vom einem Schmerz be¬
troffen wurden, so fühlten diesen beide gemeinschaftlich,
während der Schmerz am Ooerlörper nur von dem
empfunden wurde, welche» er berührte. Dieses Doppel¬
geschöpf lebte 28 Jahre. Als 1618 in Edinburgh sein
Tod erfolgte, starb einer der Ober körper langsam ab. Der
andere ledte in Angst und Aufregung nocy zwei Tage,
worauf er schnell den Geist ausgab. Bon einer nicht
weniger merkwürdigen Persönlichkeit erzählte die englische
Chronik. Es war dies ein Schuhmacher in Bristol, der
gleich den Kühen die genossenen Speisen wiederkäuete.
Eine Viertelstunde nach der Mahlzeit pflegte er anzufangen,
und eine eigentümliche Neigung war bei ihm, daß er fast
nur von Pslanzenswffen, am liebste» Kraut, Rüben, Ge¬
müse und Obst lebte und solche in rohem Zustande ver¬
zehrte. Gegen Fleisch hatte er einen heftigen Widerwillen,
ebenso gegen spirituöse Getränke. Wenn das Geschäst des
Wiederkäuens bei ihm nicht wohl vonstatten ging, war
der Mann krank. Dieser menschliche Wiederkäuer erlebte
bei ununterbrochenerGesundheit ein Alter von 83 Jahren.

Die Stadt der Erker. Die Wahl der Erker in Kairo
ist bedeutend größer als die Nürnbergs, wo ein Haus
durchschnittlich nur einen Erker von Stein besitzt, während
die Häuser dmr ägyptischen Großstadt mitunter deren sechs
zählen. Diese Gebäude sind nämlich drei und vier, ja
mehr Stock hoch, und enthalten unten lauter Läden oder
Werkstätten, oben aber die Wohnräume, und hier an den
oberen Etagen kleben nun in malerischer Unordnung,«
bald schräg, bald gerade hervorspringend, die hölzernen
Erker, ganz geschlossen mit hölzernem, seingekreuztem
Gitter, damit man die Frauen nicht belauschen könne, die
andererseits aber auf die Straße hinunterzusehen imstande
sind. Die Einwohner bedürfen dieser Erker, da es Plätze
sind, die einigerinaßen von frischer Luft durchzogen wer¬
den, denn im Innern der Wohnung hält es schwer, den
bei der kolossalen Hitze so erquicklichen Luftzug hervorzu¬
bringen. Auch in Konstantinvpel und Smyrna finden sich
an Türkenhäusern Erker mit ferngekreuzten Gittern, die
jedoch bei weitem nicht so anmutig sind wie in Kairo,
wo sie eigentlich unerläßlich sind und mannigfach in der
Eitterzeichnung die zierlichsten Muster aufweisen. Ueber
all diesen Erkern springt endlich als abschließender und
bekrönender Saum des Ganzen, weit ausladend und
schräg geneigt, das Dachgefinrfe hervor, ein Schutz gegen
die Sonne, nicht bloß für das einzelne Haus, sondern für
die ganze Straße._ ,

Letzte Kriegsnachrichten.
Berlin , 29. September. Zu dem Ringen in der

Champagne heißt es in einer Drahtung des Kriegsbericht¬
erstatters Max Osborn: An der Tapferkeit unserer Truppen
scheiterten alle mit sehr erheblichen Kräften angesetzten
Operationen des Feindes. In zähem Ringen wurde er überall
zurückgeschlagen. Die Stimmung unserer Truppen ist durch
das siegreiche Zurückweichen der immer noch mit großen
Mitteln versuchten Angriffe ausgezeichnet und voll Zuverficht. —
Der Kriegsberichterstatter Scheuermann meldet: Außer für
die taktische Lage völlig wertlosen Erfolgen der Eindrückung
einer kleinen Beule in unsere vorderste Linie, die durch die
atemverpestenden giftigen Gase, nicht durch englischen Mut
erreicht worden ist, und durch Einsetzen einer ungeheuren
Uebermacht, die mit unabsehbaren Verlusten für den Feind
abgewehrt wurde, hat der Feind nichts erreicht. An einzelnen
Stellen lagen 600 bis 800 und noch mehr tote Engländer
vor unseren vergeblich gestürmten Linien.

Berlin , 29. September. Jm „Berliner Tageblatt"
wird über die schweren Verluste der Engländer und Franzosen
aus Genf berichtet: In Paris erhielt das Publikum von
den schweren Verlusten an Offizieren und Mannschaften bet
dem ungehenren Ringen in Nordfrankreich weder aus den
Berichten von French noch aus den französischen des General¬
stabes die geringste Kunde. Doch geht aus Andeutungen der
Blätter hervor, daß man in den Pariser Redaktionen über
jene erschütternden Zahlen weit genauer unterrichtet ist, als
die Zensur mitzuteilen gestattet. In der Fachkritik gibt sich
eine gewisse Enttäuschung darüber kund, daß sowohl im
Norden wie in der Champagne den ersten Vorstößen eine
verhältnismäßig lange Pause folgte, deren Ausnützung durch
den Gegner mehrfach befürchtet wird. In englischen Blättern
wird an das Gefecht bet Neuve Chapelle erinnert, wo die
Engländer siegreich die erste deutsche Linie durchbrachen, vor
der zweiten aber blutig zurückgeschlagen wurden.

Berlin , 29. September. Zu dem Depeschenwechsel
zwischen dem bulgarischen und dem griechischen König sagt
die „Kreuzzeitung" : Die Tatsache dieses Depeschenwechsels
ist in hohem Maße geeignet, den Kriegshetzern den Mund
zu stopfen. Sie ist aber auch ein besonderes Kennzeichen
von dem edlen Sinne König Ferdinands, der es nicht ver¬
schmähte, als erster dem ihm zürnenden König Konstantin
die Hand zu reichen. Existiert doch gerade zwischen diesen
beiden Herrschern noch vom Balkankriege her eine persönliche
Spannung, die damals in dem plötzlichen Abbruch eines
ziemlich gereizt gehaltenen Telegrammwechsels ihren Ausdruck
fand. Man darf wohl hoffen, daß eine noch zu erwartende
Antwort des griechischen Königs in versönlichem und freund¬
schaftlichem Sinne ausfallen wird und daß dadurch auch die
letzten Anzeichen eines gespannten VerhältniffeS zwischen den
beiden Monarchen verschwinden werden.

PeUfcttrgerP etter hie«II.
Voraussichtliche Witterung für Donnerstag, de« 30 Septbr.

Meist wolkig und trübe, Regenfälle, Wärmeverhältniffe
wenig geändert.

Zur die Schriftleitung verantwortlich: AarlKlose , Herborn.
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Der Deutschen Vaterland.
Singweise: Es braust ein Ruf wie Dannerhall.

Wo ist der Deutschen Paterland? Der Welt war's lange
nicht bekannt.

Selbst Deutsche wußten nicht, wo's lag, obwohl ein deutscher
Dichter sprach:

„Soweit die deutsche Zunge klingt und Gott im Himmel
Lieder singt:

Das soll es sein, das .soll es sein; das, wackrer Deutscher,
nenne dein!"

Bon Alpcnhöhn' bis Meeresstrand, vom Wasgau bis ins
Polenland: ,

Dort ist die Heimat deutscher Art, die Gott in Gnaden treu j
bewahrt.

Jot .stampfe gegen llebermut der Russen- und Franzosenbrut, ,
Samt Englands Neid und Seegewalt. Mit Gott wir siegen, !

und recht bald!

In Zwietracht waren wir zerspelt zum Hohn und Spott
der ganzen Welt.

Nun stehen wir vereinigt da als stinder von Germania.
Zm Ringen gegen Frevelwut bis ans den letzten -tropfenBlut.
Der Glanz von alter Herrlichkeit des*Deutschen Volks sich

jetzt erneut.
K. Sterzenbach.

Russengreuel.
Den opferschweren Ernst des Krieges empfindet wohl

heute jeder Deutsche. Kaum ein Herd auf deutscher Erde
wird sich mehr finden, der nicht durch einen der Seinen»
-er die Waffen für das Vaterland führt oder geführt hat,
»n den Geschicken des Krieges teil hat. Aber die Drang¬
sale, Schrecken und Nöte des Krieges, die sich unmittelbar
über Hab und Gut, Haus und Hof, Weib und Kind er¬
strecken, hat vom deutschen Volke doch nur ein kleiner
Teil am eigenen Leibe erfahren. Was dieser kleine Teil
im Osten unseres Vaterlandes, in den Grenzgebieten der
Preußischen Provinz Ostpreußen, durch den Einbruch derküssen erlebt hat. das sollte das deutsche Volk, soweit es
von den Greueln, die der Feind bereitet, unberührt ge¬
blieben ist. sich recht eindringlich zum Bewußtsein bringen,
um die Größe dessen voll zu ermessen, was unsere Herr,
lichen Krieger durch ihre Siege zu Schutz und Schirm der
vaheimgebliebenen leisten. „ „

Ein Buch „Kriegserlebnisse ostpreußischer Pfarrer . ge-
sammelt und herausgegeben von Pfarrer C. Moszerk in
Stallupönen (1. Band), eignet sich durch seine sch achte
Sachlichkeit und Wutrheitstreue dazu, anschaulich zu Ge-
müt zu führen, was der Krieg für die bedeutet, deren
Schollen sein Schauplatz werden. Im ersten Bericht, in
den Kriegserlebnissen des Herausgebers, bemerkt dieser
zum Schluß: „Wir Ostpreußen von der Grenze haben viel
verloren. Mancher hat tatsächlich seine ganze Habe ein.
gebüßt. Wir Grenzbewohner haben — man kann das
ohne jede Ueberhebung sagen — mehr erlitten als viele,
viele andre, die in hem geschützten Zentrum unseres Vater¬
landes ihren Wohnsitz haben." , . . „

Von diesen Leiden bildet das geringste noch die Ber-
wüstung und Vernichtung, die die plündernden und sengen¬
den Ruffen angerichtet haben. Der Herausgeber des Buches
erzählt, wie er nach seiner Heimkehr sein von den Ruhen
heimgesuchtes Haus vorfindet: „Das Innere der Wohnung
machte den Eindruck, als ob hundert Wahnsinnige zu
gleicher Zeit gehaust hätten. Jedes einzelne Schloß' st er¬
brochen. jeder Winkel abgesucht, jede Kiste, zedes Kästchen,
jede Schublade geöffnet. Daß man sämtliches Geld, alle
Kleider, Pelze, Wäsche geraubt hatte, braucht wohl nicht
besonders bemerkt zu werden. Was ihnen zu viel oder
unbrauchbar schien, wurde nach russischem Rezept zerstört:
Eine Schicht Wäsche, eine Schicht Kompott oder Homg,
eine Schicht Wäsche, dann wieder Eingemachtes darüber
und so fort. Danach alles durchsinandergestampft!"
In der Schilderung eines anderen Berichterstatters
heißt es : „Die Pfarrhäuser waren innerlich völlig
verwüstet und sahen Schweineställen ähnlich. In den
besten Stuben des Pfarrhauses zuBuddern hatten dieRuffen
ihre Ochsen geschlachtet und die blutigen Felle, Köpfe, Ein-
c -weide liegen lassen, so daß ein schrecklicher Verwesungs-
äeruch das ganze Haus erfüllte. Die Betten hatten sie
ihren Pferden als Streu untergeworfen, die Hausgeräte
zertrümmert, die Wäsche zerschnitten."

Ueber einen Zug von Flüchtlingen wird berichtet:
„Meilenlange Züge, Züge ohne Ende. Alle Wagen hoch
bepackt. Kinder, Greise, Frauen, Hausgeräte. Kochtöpfe,
Lebensmittel, Hühner, Schafe, Ziegen, Rinder, Kälber,
Schweine, — kurz alles, was zuvor in Haus und Hos
gelebt und gewebt, war auf die Wagen gepackt oder
keuchte langsam hinter ihnen, find dann die großen Vieh¬
herden von den Gütern. Hunderte von Kühen und Schafen,
alles in dicke Staubwolken gehüllt."

Noch schrecklicher und grausiger als die Verluste an
Hb und Gut sind die Leiden, die der Nüssen Grausam¬
keit und Mordgier angerichtet haben. Ein Bericht über
einen Gottesdienst gibt dies also zu erkennen: „Es waren
18 von den Russen unschuldig Erschossene aus der Stadt
und Umgegend, deren Angehörige das hier übliche Toten¬
gebet („Dankgebet für Verstorbene") wünschten. Da war
ein jmi er Mann von 16 Jahren erschossen, weil die
Russeni;n Hause seiner Mutter, einer Witwe, die Uniform
des Vaters, eines verstorbenen Gendarmen, gefunden
hatten. Ein Postbote, weil er seine Beamtenuniform ge¬
tragen, junge Leute, Männer, Greise, wett sie fliehen woll¬
ten — sie alle hatten i' r Leben durch die Mörderhand
der Feinde lassen müssen. Und beim Gebet für ihre
Seelen kamen aus den zerrissenen Herzen ihrer An¬
gehörigen ticfe Seufzer und Schmerzenslaute."

Einem der graujigst :>Kapitel des Buches, zu grausig,
«m in manchen Einzelheiten wiedetgegeben zu werden,
sei nur dies entnommen: „31 männliche Personen wurden
in grausamster Weise ausgepeitscht, 645 Personen mußten
weit länger als eine Stunde auf den Knien liegen und
den Tod erwarten, während die umliegenden Gebäude in
Brand gesteckt waren und eine unerträgliche Hitze aus¬
strömten." Ein andrer Bericht sagt: „Was man mit
Schaudern von dem Wüten der heidnischen Tataren vor
250 Jahren in Masuren gelesen und jetzt für ganz un¬
möglich gehalten hat, es ist zur Wirklichkeit geworden."
Als Beweis hierfür wird unter andern die Tatsache an-

eführt, daß die Russen auf Befehl eines kommandieren¬
den Generals die Landeseinwohner „von zehn Jahren
an aufwärts" vor sich Hertrieben. „Eine größere Ge-
Meinheit", sagt hierzu der berichtende Pfarrer, „und
eine elendere soldatische Feigheit ist gar nicht denkbar:
Pevaönrtr ruMcke SoldütLn decken sich Lesen ims Feuer

der Deutuhen hinter dem Rücken von schutzlosen Männern,
Kindern und Frauen, damit die Deutschen am schießen
laehindert oder gezwungen werden, ihre eigenen wehrlosen
Landsleute zu erschießen!" Im Anschluß hieran wird
noch folgender Vorgang erzählt: „Ein Bauer meiner Ge-
ineinde wird leicht verwundet mit seiner Frau fortgesuyrt.
Unterwegs faqt er zu ihr, um sie zu trösten: .Ach, diese
Wunde ist längst heil, wenn wir zurückkommen!‘ Em
Russe, der die polnischen Worte verstanden hat, führt den
Mann in eine am Wege stehende Scheune und stößt ihm
dort seinen Säbel siebenmal durch den Leib mit den
Worten: ,So, du wirst nicht mehr zurückkommen

Inmitten der grausigen Schilderungen gibt es m dem
Buche auch erhebende Augenblicke? wenn die Rn fen
fliehen und unsre Krieger ein,ziehen. Einmal wird hier¬
über erzählt: „Die Schüsse unsrer braven, in Eilmärschen
herbeigeeilten Soldaten waren Musik für unsre Ohren.
Nach Sonnenuntergang mahnte das Geläute unsrer Kirchen¬
glocken: .Nun danket alle Gott'. Ein Hurra aus mehreren
hundert Kehlen begrüßte die Kürassierschwadron." Eine
andre Schilderung lautet: „An der Ecke hielten zwei
schwarze Husaren, hoch zu Roß. Wir jubelten ihnen zu,
die Tränen schossen uns in die Augen. Dort stehen auch zwei
sjnfanteristen, von Menschen umringt. Wir drücken idnen die
nände Am liebsten möchten wir sie umarmen. Hurra!Hurrat
anser stolzes Militärl Engel vom Himmel können nicht
freudiger begrüßt werden als diese unsere Retter in höch¬
ster Not. Man fällt sich in die Arme und beglückwünscht
einander. Frauen und Männer schluchzen laut und scha-
men sich der Tränen nicht. Wir eilen nach Hause. Flaggen
heraus! Horch! Horch! Pferdegetrappel dröhnt auf dem
Steinpflaster. Hurrageschrei! Sie kommen, sie kommenI
Ich nehme beide Kinder an die Hand und laufe,
meine Frau hinterdrein. Schon an der Straßenecke blitzen
uns die ersten deutschen Bajonette entgegen. Hoch schlagt
unser Herz. Weich stolzer Anblickl Wie frisch und froh-
(ich unsre Soldaten dreinschaun, ganz anders als die rus¬
sischen Strauchdiebe!" _

21us Groh -Derlin.
Noker Halbmond. Minister von Breitenbach hat

dem „Deutschen Komitee für Sammlungen zugun.en des
Roten Halbmonds" aus der „Kriegssqminlung der Eisen¬
bahn" den Betrag von 10 000 Jti  überwiesen.

Abreise bulgarischer Sludenlen aus Berlin. Mon¬
tag abend 8 Uhr verließ die erste Abteilung von bulga¬
rischen Studenten, die zu den Fahnen einberufen sind,
Berlin, um sich nach der Heimat zu begeben. Zu der Ab¬
fahrt hatten sich der Gesandte, Exzellenz Rizow, >mt dem
-e amten Gesandtschaftspersonal, sowie der Konsul, Kam-
merzienrat Mandelbaum, auf dem Bahnhof eingesunden.
Eine zweite Abteilung folgte am Dienstagabend.

Einberufung der Griechen. Nach einer Bekannt¬
machung des griechischen Gesandten müssen sich alle wehr-
pflichtigen Griechen Berlins innerhalb sechs Tagen aus der
griechischen Gesandtschaft melden.Aus dem Reiche.

Die deutsche Sartofiel-VerleilungssteNe. Die schon
vor einiger Zeit angekündigte neue Organisation im Kar-
koffethandel ist jetzt, dem „Tag" zufolge, unter dem
Namen: „Deutsche Kartoffelverteilungsstelle mit dem Sitze
in Düsseldorf" gegründet worden. Auf Grund von Ver¬
handlungen mit den westdeutschen Stadtoerwaltungenhat
dcr deutscheKartoffelgroßhändlerverb and
diese Einrichtung geschaffen, deren Zweck es ist, Kartoffeln
in ausreichender Menge von guter Beschaffenheit zu
mäßigen Preisen zu beschaffen. Die Absicht geht dahin,
eine Ermäßigung der Kartoffelpreise herbeizu uhren. Die
Vermittlungsstelle, die unter behördliche Aufsicht gestellt
ist, will erreichen, daß die Kreise und Städte, die haupt¬
sächlich als Abnehmer tn Frage kommen, die Preise
sich nicht gegenseitig in die Höhe treiben,
indem sie alle möglichen Händler und Agenten veran-
lassen, Kartoffeln aufzukaufen oder Angebote einzusenden.
Vielmehr sollen die Städte die von ihnen gewünschten
Angebote durch die Verleilungsstelle einfordern und ihr so
Gelegenheit geben. Ware zu billigen Preisen zu beschaffen.

-s- Die Bezugsvereinigung der Deutschen Land¬
wirte. G. m. b.H., Berlin W. kauft gedörrte und in ein-
zetaen Fällen auch lufttrockene Eicheln und Kastanien,
jedach nur in ganzen Wagenladungen zur prompten oder
späteren Lieferung. Angebote mit Angabe der in Frage
kommenden Mengen sind an die nachstebende Adresse em-
zureichen: Bezugsvereimgungder Deutschen Landwirte.
G. m. b. H.. Einkams-AbteilunS. Berlin W. Potsdamer
Straße 122c. *

+ Dem bayerischen Flieyerunterosfizlervöhm.
der am Sonnabend bei El,zach zwei fran , • llhe Flieger
zum Absturz brachte, wurde im Armc-Hauotg mctier das
i, m vom Kaiser verliehene Eherne Kreuz erster Klasse aus
die Brust geheftet.

BeKanntmachu
Aas Beschluß des BundcSrats findet im Deutst!

am 1 Oktober 1915 eine
Bich-Zwijchenziihlmiq

statt. Sie erstreckt fick auf Pferde, Rindvieh. Schafe, Z
Ziegen und Federvieh. Bei der Ausführung dieser
Vaterland wichtigen Erhebung wird auf die entgegen
Milwnkung der selbständigen Ortseinwohner beij
tciluna, Ausfüllung und Wiedercinsammlungdcr ZP
gerechnet. Ohne diese Mitwirkung kann die Zähl»..,
rnr Erfüllung ihres Zweckes notwendigen gründlichen
nicht zustande kommen. Sollte infolge der Einber-'
zum Heeresdienst es in einzelnen Gemeinden unmözli
Zähler zu gewinnen, so werden sich wohl auch
weibl'che Personen finden lassen, die bereit sind,
Zählergeschäfte zu unterziehen.

Um. dcr unter der Bevölkerung in,wer wieder au,
'rrtümlichen Annahme, daß derartige Viehzählungenz
lichen Zwecken erfolgen, entgegen zu treten, weise
drücklich darauf hin, daß die Angaben in den ZL
keinerlei steuerlichen, sondern lediglich statih
Zwecken dienen.

Wiesbaden , den 14. September 1915.
Der Regierungspräside

gez v. M ei ft et.

Wird hierdurch veröffentlicht.
Herborn , den 27. September 1915.

Der Bürgermeister : Birkenb«

!

Bekanntmachung.
Eie statt beabsichtigt »ut - Speifefartoffeln

zum Einkellern zu annehmbaren Preisen zu beschaffen. Um
den Bedarf feststellen zu können, wird ersucht, Bestellungen
bis spätestens Montag , den 4 . Oktober d. Is .,
mittags 12 Uhr auf Zimmer Nr. 8 des Rathauses an.
zumelden. Spätere Bestellungen können nicht mehr berück-
sichttgt werden.

Angebote auf Lieferung von Kartoffeln in größeren
und kleineren Mengen zu annehmbaren Preisen werden von
dem Unterzeichnetenschriftlich entgegengenommen.

Herborn » den 29. September 1915.
Der Bürgerm eister: B i rkendahl.

Bekanntmachung.
Die Nachtrags -Verordnung zu dcr Bekannt,

machung betreffend Bestandserhebung und Beschlag¬
nahme von alten Baumwoll -Lumpen und neue»
baumwollenen Stoffabsällen (W. II. 285/5. 15. K.
R. A.) und die Bekanntmachung betreffen̂ Bestandser¬
hebung von tierischen und pflanzlichen Spinn¬
stoffen (Wolle . Baumwolle , Flachs, Ramie,
Hans , Jute , Seide ), und daraus hergestellten
Web -, Wirk - und Strickgarnen , des Stellvertre¬
tenden Generalkommandos 18. Armeekorps vom 28. Septem¬
ber 1915, können auf Zimmer Nr. 10 des Rathauses von
Jntereffenten eingesehen werden.

Herborn , den 29. September 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Landwirtschaftliche Unfall-Versltz
betreffend.

Zar Vereinfachung des Verfahrens bei der ir
von Veränderungen in den land- und forstwirtschastlis
trieben ist bestimmt worden, daß alle im Lause de?
vorgekommenen derartigen Veränderungen(Wechsel
Person des Unternehmers, Betriebseinstellungen, .
eröffnungen, Vermehrung oder Verminderungd-l
schäfteten Grundbesitzes) in der ersten Oktv -.,
jeden Jahres mündlich zu Prolokall des BürgermeW,
werden können. , . .

Eine solche mündliche Erklärung ersetzt die
geschriebene schriftliche Anzeige und erspart den 2e
viele Mühe und Schreiberei.

Es empfiehlt sich deshalb, von der gebot«
heit Gebrauch zu machen.

Ausdrücklich wird darauf hingewiesen, datz
Betriebsunternehmer, welche weder eine mimdlW
abaeben, noch die Anzeige erstatten, der Genosi
zu dem der Erstattung der Anzeige folgendenM
nach den bisherigen Einträgen in dem Unterneha.̂
zu erhebenden Beiträge verpflichtet bleiben, uj%
Rechts der Genoffenschaft, sich auch an an.~
haftbare Personen Hallen zu können.

Alle im Laufe des Jahres vorgekommei,
änderungen sind bis spätestens 7 . Okt^
anzuzeigen.

Herborn , den 28. September 1915. M
De r Bürgermeister : Biru^

Brandversichcrung bctr.
Diejenigen Gebäudebesitzer hiesiger,

eine Aufnahme neuer Gebäude , Erhoy^
Hebung oder Veränderung bestehender^
unqen bei der Raffauischen BrandveB
anstatt für 1915 beabsichtigen, wollend>es>
15 . Oktober d. Js . schriftlich oder zu Pkh
dem Rathaus anmelden.

Herborn , den 28. September 1915. *
Der Bürgermeist er:

Bekanntmachung.
Die Auszahlung  der Beträge für btefa"

gelieferten Metallsacken findet am DonM
30 . d. Mts ., von vormittags
großen Rathaussaal statt.

statt.

len Rathaussaal statt. tti$
Eine weitere Auszahlung stnver

Herborn , den 27. September *915. j
Der Bürgermeister:

vi«
WlcUialtigRle,
Interessanteste und
gediegenste

Zeitschrift mr lenen
Hieinner-Züchter

ist und bleibt die
vornehm illustrierte

m
BERLIN SO.16
Cöpenicker Strasse 71.

In der Tier -BI5i so finden
Sie alles Wissensweite über,
GeRüge'l, Hunde , Zimmer-
vön-el Kaninchen,Zieeen,
Schule , Bienen , Aquarien

usw. nsw.
itc »oii nemeutMprH « :

flirSellistabboiei nur78 PI.,
frei Haus nur SO Pt.

Verlangen *1« l*rtfht'»iumnior , SU
erhalten dlosfjbw icra !. u . franko.

0000G
0

eine Stelle oder¬
eine Stellezu"-
Grundstück ZU'

oder zuv-rk°^
aller Art «-/
oder irg
leg

!! sä-
|J

Milieu-,
Äeft-

Lonis Metzle
Herborn,
Beerdigung
nachm- 5
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